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Nr. 20 - 24. Jahrg.

Pit uitîi
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 19. Mai 1934

Pfingstlled. Von Emil Hügli.

Erneut ist holder Pfingsten Fest
Ins ird'sche Land gekommen,
Und frühlingsfrohe Botschaft hat
Die Menschheit rings vernommen;
Nun selbst dem Dornstrauch grünes Laub
Und duft'ge Blust entspriessen,
Soll willig sich auch jedes Herz
Dem höhern Geist erschliessen.

Die Botschaft klingt aus Busch und Baum
Und singt von allen Zweigen :

„O Mensch, erwach' aus düstrer Nacht,
Lern' dich der Liebe neigen!"
Sie mahnt: „Macht alle Fenster auf
Und alle Menschenherzen,
Der Feindschaft Fesseln sprengt entzwei,
Und wären sie selbst erzen !"

Die Botschaft steht mit Sonnenschrift
Ans Himmelszelt geschrieben:
„Nicht mitzuhassen bist du da,
Vielmehr um mitzulieben!"
Und fühlst du's, dass die Menschen all'
Sind einer Welt Genossen,
Dann hat der Pfingsten heil'ger Geist
Sich dir ins Herz ergossen.

Heimat. Erzählung von Jakob Bosshart.

Sine namenlofe Reue erfaßte ihn; if)m roar, er jet

aus einem Raufcfi erroadjt unb merle, baff er im Um
oerftanb feine Seele bem Teufel oerlauft habe. Kitte blinbe
2But gegen bie Regierung unb bie ©emeinberäte unb ein
3orn gegen bie Rinber, bie ihn 3U ber Dummheit berebet
batten, roallten in i£)m auf. Der Dobelbof breitete fid) roie
ein blübenbes ©arabies r>or feinen Rügen aus unb hatte
einen tPtunb unb rebete einbringlitf) auf ihn ein: ©Barum
totllft bu mich erfäufen laffen? ©Bar ich bir nicht fed^ig
Sabre lang etn guter greunb? £abe id) bir nicht alles ge=

geben, roas bu braudjft? ©Barum baft bu auf mir Säume
9epflan3t unb gute Reifer barauf gefetst? Um fie nun
felber um3ubringen? ©Barum baft bu mich gepflegt, toenn
iä) nun nicbt mehr tragen unb bantbar fein foil?

Der Dobelbans fdjlief nicht in jener Stacht. Rm 9Ror=
gen padte er bas ©elb 3ufammen unb fchlich in aller grübe
baoon, obne 3u fagen, roas er norhatte. Kr ging 3uerft
nach Reffelbadj, ben 5tauf rüdgängig 3U machen. Rber ber
©ertäufer lachte ihm pfiffig ins ©efidjt unb meinte, bas
sterbe ihn mobl ein paar ©antnoten toften. Dann fuhr
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er in bie Stabt unb lanbete in einer ©erroaltungsftube,
roo er in betoeglichen, abgerufenen ©Sorten bie SBitte Pör=

brachte, man möchte ihm feinen £of laffen unb bas ©elb
3urüdnebmen. Der ©eamte lächelte ihn gutmütig unb über»

legen an, rieb fidj bie gefdjmeibigen Sänbe unb brüdte fein
©ebauern aus. K'be ber Dobelhans fein §er3 recht geleert
hatte, ftanb er roieber auf ber Straffe' unb roufjte felber
nicht, mie er fo fdjnell unb glatt roieber berausgelommen
roar. Kr ging langfam unb planlos eine ©äffe entlang,
fah nichts unb hörte nichts als ben Dobelbof, ber ihn aüf
feiner "Reife in bie Stabt begleitete unb immer 3U ihm
fprach. Die Deute ftiefjen ihn unb traten ihm auf bie

güfje. Kiner fauchte ihn enblich 3ornig an unb nannte ihn
einen Dölpel; ba blidte er einen Rugenblid aus fidj heraus
unb entbedte neben einer Haustür ein Sdjilb, auf bem in
groben ©uchftaben. ange3eigt roar, baff ba ein Rechtsanwalt
roohne. Das roar ihm eine Krleudjtung. ©r ging ein paar
Rtinuten lang oor ber Dür auf unb ab unb trat bann ein.
RIs er roieber heraustam, hatte er einen greunb gefunben,
ber ihn non bem Reffelbadjer ©ut befreien unb alle ge=
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per unK
Lin Llstt kür deimattioke àt vmà ^uQ3t
HersusAeber: Iîles ^eràei, Lrlckàràerei, in Lern 19. Nui 1934

?^1l1^8ì1l6(1. Von Dmii HüAi.

Draeut ist Irolàer DtmAsten Dest
las irà'sdra I.aiaà Aàommso,
IIll6 trühlinAstrotr« Lotsàatì irat
Die Nensàlzeir rio^s varnammea;
I^uii seldst clam Dorrustranà Ariioes I.aui»
Duc! âuit ^e Liust entspiiesseii,
3oII vviiiiZ sià auà jeàes Derz?

Dem tiötierii Deist erseiiliessen.

Dis Letsetisit lilmZt aus Luseti unct kaum
Duc! siuAt von alleu ?>veÌAeu:
„D Neuscli, ervvaà' aus clüstrer Rachat,

Deru' clieìi <ler I^iebe uei^en!"
8ie malaut: „Naelit alle Neuster ant
Ducl aile Nsusclieulierzieu,
Der Deiuàselialì Dessein spreuZt eut^^vei,
Duà wären sie seldst eri-eu!"

Die LotscliaLt stellt mit Lvuueusclirilì
às Dimmels^elt ^esàieben:
„lXiedt mit^ulrassen bist clu àa,
Vielmebr um màuliebeu!"
Ducl Lüblst cîn's, class (lie Neusebeu all'
3inà eiuer elt Denossen,
Dauu bat <ler Dlindsten beil'Zer Deist
8icb <lir ius iler^ ergossen.

Oeiniat. Ur?âli1ui!A von lal^ob Lossliart.

Eine namenlose Reue erfaßte ihn: ihm war. er sei

aus einem Rausch, erwacht und merte, daß er im Un-
verstand seine Seele dem Teufel verkauft habe. Eine blinde
Wut gegen die Regierung und die Eemeinderäte und ein
Zorn gegen die Kinder, die ihn zu der Dummheit beredet
hatten, wallten in ihm auf. Der Tobelhof breitete sich wie
ein blühendes Paradies vor seinen Augen aus und hatte
einen Mund und redete eindringlich auf ihn ein: Warum
willst du mich, ersäufen lassen? War ich dir nicht sechzig

Jahre lang ein guter Freund? Habe ich dir nicht alles ge-
geben, was du brauchst? Warum hast du auf mir Bäume
gepflanzt und gute Reiser darauf gesetzt? Um sie nun
selber umzubringen? Warum hast du mich gepflegt, wenn
ich nun nicht mehr tragen und dankbar sein soll?

Der Tobelhans schlief nicht in jener Nacht. Am Mor-
gen packte er das Geld zusammen und schlich in aller Frühe
davon, ohne zu sagen, was er vorhatte. Er ging zuerst
nach Nesselbach, den Kauf rückgängig zu machen. Aber der
Verkäufer lachte ihm pfiffig ins Gesicht und meinte, das
werde ihn wohl ein paar Banknoten kosten. Dann fuhr

(^Qsi/i-igUt >>)' 0r<nlileii> K Lo. à. 0., Ttirieb,
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er in die Stadt und landete in einer Verwaltungsstube,
wo er in beweglichen, abgerissenen Worten die Bitte vor-
brachte, man möchte ihm seinen Hof lassen und das Geld
zurücknehmen. Der Beamte lächelte ihn gutmütig und über-
legen an, rieb sich die geschmeidigen Hände und drückte sein

Bedauern aus. Ehe der Tobelhans sein Herz recht geleert
hatte, stand er wieder auf der Straße' und wußte selber

nicht, wie er so schnell und glatt wieder herausgekommen
war. Er ging langsam und planlos eine Gasse entlang,
sah nichts und hörte nichts als den Tobelhof, der ihn azrf
seiner Reise in die Stadt begleitete und immer zu ihm
sprach. Die Leute stießen ihn und traten ihm auf die

Füße. Einer fauchte ihn endlich zornig an und nannte ihn
einen Tölpel: da blickte er einen Augenblick aus sich heraus
und entdeckte neben einer Haustür ein Schild, auf dem in
großen Buchstaben angezeigt war, daß da ein Rechtsanwalt
wohne. Das war ihm eine Erleuchtung. Er ging ein paar
Minuten lang vor der Tür auf und ab und trat dann ein.
AIs er wieder herauskam, hatte er einen Freund gefunden,
der ihn von dem Nesselbacher Gut befreien und alle Fe-
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bem fpringen. laffen roollte, um ipm ben Dobelpof 3u er»

palten.
*

(Is Jam'bie aufregenbe 3eit ber nuplofen Kerpanb»
lungert unb ^ßropeffe. 3)er Dobelpof blieb oerloren, oon
Keffetbädj mar obne ein brüdenbes Keugelb nidjt los3U=

t'ommen, unb jo muffte ber Dobelpans fid) entfdjliepen, bie

Suppe 3U effen, bie man ibm eingebrodt batte. ©r roar
unterbeffen in ben Kuf eines bejdjränlten, pro3efefüd)tigen
SRcnfdjen geJommen,. unb bas briidte ibn. Schlimmer aber

roar bas ©efüpl, fein fiebensfdnff im entfcpeibenben Kugen»
btid fd)Ied)t gefteuert 3U paben.

©s toar SBinter getoorben, ber Dobelpof lag tief im
Scprtee unb roar nod) ftiller unb einfamer als fonft. Die
fifftber iodren fortgegangen. ÏB03U pätten fie nod) bleiben

follen? Der Sopn arbeitete als Sanblanger in einer

©ieperei, bie Docpter roar in einer Sßirtfcpaft als äRagb

angeftellt roorben, fie erpielten regelmäßig ipren Sopn, tru»

gen, roas fie baoon entbepren tonnten, auf bie Spartaffe
unb fdjät3ten fid) gliidlidj, oon bem langtoeiligen Sofe los»

getommen 31t fein. 3m jjjrüpiapr, roenn ber Keffelbadjer
Sof be3ogen roerben muffte, roolttcn fie toieber 3um Kater
3urüdJepren; fo oerfpradjen fie roenigftens. Der Dobelpans
unb ©rite fiiprten ein mürrifd)es, gebritdtes Dafein, es roar
3tuifd)en ipnen lein Kertrauen, fein Kanb mepr, feit ber

©ruitb; ber fie 3ufammengepalten patte, nicpt mepr ipnen
gepörte.

SRadj Keujapr begann rings um ben Sof bas K3erl
ber 3erftörung, grope SBalbfläcpen mürben oon fremben
Arbeitern niebergelegt, unaufpörlidj trachten bie punbert»

iäprigen Daunen 3ur (Erbe, ipre abgepadten braunen 2Bur»

sein ragten hilflos aus ber ©rbe peroor unb ftredten fid)

311m Gimmel roie oerftümmelte Strnte. Oben am ©eip»

topf boprte man bett Kerg an uttb fprengte mit Dpnamit
gemaltige Srelsftiide los, bie auf Sd)Iitteit 3um 23ad) pinunter»
gefapren mürben, too fie 3ur Staumauer aufgetürmt merben

füllten. Die Sprengfdjüffe bonnerten unb roiberpallten in
ber engen 2Ualbfd)Iud)t roie übereinanberrollenbe Kerg»
trümmer!

Der Dobelbauer begleitete ben Donner mit feinen grob
lenbeit Kerroünfdjungett. (Er patte feinen rupigen füugenblid
mepr, unb menu er bie tiefte ber 3U Koben faufenben Danncn
auffdjlagen unb fdjmetilid) fradyett pörte, meinte er bas

Kredjen feiner eigenen "Kippen 31t oernepmen.

Sobalb ber fffrüpling fid) anfünbigte, riidtc ein gan3es

Scer oon ©rbarbeitern unb SRaurern ein; es mürben Selb»

piitten erftellt, tiefe ©räbett aufgeworfen, ein ©leis für eine

Koltbapn angelegt, eine fleine tBerfftatt gebaut. Das mürbe

bent Dobelbauern immer unerträglicher, Gr erroartete ben

crften SOtärs roie einen Dag ber (Erlöfung: ba ntupte er

belt fo of, ber ipm ttutt 3ur Solle getoorben mar, oerlaffen,
ba tonnte er fein neues Saus in SReffelbad) be3iepen. Gr
fud)te in fid) bie Soffnung aufzubauen, es merbe nun bod)

nod) gut enben, jeber Sied ©rbe fönne ja eine liebe Seimat
merben. Stdj fo Klüt einrebenb, raffte er feinen Sausrat
3ufammeit unb fupr bantit nad) fReffelbacp.

ttus ber Stabt mar ber Sopn pergefommen, um 3U

pelfett, aber nur für einen Dag, roie er gleid) erflärte,

er fei bis 3um Sommer an feine Stelle gebunben. Kau»
line benfe gar niipt mepr an bie Küdt'epr, es fei ipr in
ber Stabt roopl genug, unb fie nepme an, niemanb roerbe

fid) 3toifd)en fie unb ipr ©lüd ftellen roollen. Das mar ein

parter Stop für ben Kater; roas follte er opne bie Sinber
auf bem neuen ©ute anfangen? ©r 3errieb feinen Kiipmut
3roifcpen ben 3äpneu unb richtete fid) roortlos in bem neuen

Seim ein.

Die Kad)barn ringsum fapen bem Saldieren, aus ipren
Sdjeunen ober burd) ipre $enfterfdjeiben 3U, neugierig, roas

für ein Sifcp in ipren Deich gefcproommen fei, miptrauifd),
er möd)te ipr SBaffer trüben.

Den Dobelbauern, bem bis iept nur -bie Käume unb

bie Sonne in bie Stube gefdjaut patten, beunrupigten biefe

ftummen ©efidjter unb fpäpenben îlugen, ein SRipbepagen
unb bas ©efüpl ber Xlnfidjerpeit fatnen über ipn, er glaubte
fid) mitten unter geinbe oerfept.

3Iucp ber Sausrat, ber feit punbert unb mepr 3apren
im Dobelpof geftanben patte, roollte niipt in bie neuen

Kerpältniffe paffen; bie Sdjränfe unb Difdje, Ketten unb

Stüple ftanben fremb unb ratlos ba, bas Kiep im Stall
brüllte, alles, Sebenbes unb Dotes, fd)ien 00m Seimroep

ergriffen. Kur ©rite merïte oon allebem nidjts, fie ging
pin unb per, fdjaffte unb pantierte, roie fie nod) geftern im

Dobelpof pantiert patte, unb füplte fiep fdjon peimifd).
Der Dobelpans follte fid) in Keffetbacp nie 3U Saufe

füplen. ©s gibt Käume, bie fid) nicht oerpflamen laffen.
©r patte bis iept geroirtfdjaftet, roie er es 001t feinem Kater
unb ©ropoater gelernt patte; im Dorf bagegen roar man

oorgefdjrittener, man arbeitete mit ipm unoertrauten ©e»

raten, mit äRäpmafcpinen, Seuroenbern, Sämafcpinen, unb

belächelte ben altoäterifdjen neuen Kadjbar mit feiner oor»

fünbflutlicpen Schroetter. Sans Scpollenberger, ber im

Dobelpof fo feft auf feinem Slder geftanben patte, ber

immer genau geraupt patte, roas 3U tun roar unb roie es

3U tun roar, Jam fiep pier als unanftelliger ßeprbube oor;
er, ber fiep nodj nie um bie SReinung eines Kacpbars patte
tümmern rnüffen, fanb fiep bem fiädjeln unb ben Sticheleien
bes gan3en Dorfes preisgegeben.

3u feinem ©ut gepörte ein Stüd KSeinrebe; er oer»

ftanb oom Kebroert nid)ts unb überlegte, ob er es nicpt

fremben Sänben anoertraueit follte, obfdjon bas feinem

Stol3 3ugefept pätte. SIber ©rite rebete ipm bas unroirfd)

aus bem Sinn, fie traute fid) bie SIrbeit fdjon 3U, pabe ben

anbertt bereits einiges abgegudt unb roerbe bamit fort»

fapren, er folle fie nur machen laffen. ©r Iiep ipr ben 2BiI»

len, unb halb roar fein SBingert eine Sepensroürbigleit bes

Dorfes, ©iner mad)te ben anbern barauf aufmerffam, an

Sonntagen lief bas palbe Dorf pinaus, um bas Sßunber

3U beftaunen, fo oiel roar feit 3epn 3apren im Dorfe nicpt

gelacht unb geroipelt roorben. ©rite erpielt ben Sofenamen
Keblaus. 1

Dp3u Jam ber Rleinlrieg, ber oom erften Dage an

gegen ben Keueingefeffenen gefüprt tourbe, benn feine Ker»

fd)Ioffenpeit tourbe als Stol3 angefepen: rafepe Kabelfticpe,

bie im Korbeigepen oerfept rourben, Deufeleien aller Krt,

gegen bie er fidj nid)t toepren tonnte unb bie in ipm einen

opnmädjtigen ©roll entfachten,. grobe Späpe ber Kadjt»

buben; bie träntten ipn in jeber Samstagnadjt, roarfen ipw
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der» springen lassen wollte, um ihm den Tobelhof zu er-
halten.

-5

Etz kam die aufregende Zeit der nutzlosen VerHand-
lungen und Prozesse. Der Tobelhof blieb verloren, von
Nesselbach war ohne ein drückendes Neugeld nicht loszu-
kommen, und so mutzte der Tobelhans sich entschlietzen, die

Suppe zu essen, die man ihm eingebrockt hatte. Er war
unterdessen in den Ruf eines beschränkten, prozetzsüchtigen

Menschen gekommen, und das drückte ihn. Schlimmer aber

war das Gefühl, sein Lebensschisf im entscheidenden Augen-
blick schlecht gesteuert zu haben.

Es war Winter geworden, der Tobelhof lag tief im
Schnee und war noch stiller und einsamer als sonst. Die
Kindèr wären fortgegangen. Wozu hätten sie noch bleiben
sollen? Der Sohn arbeitete als Handlanger in einer

Gietzerei, die Tochter war in einer Wirtschaft als Magd
angestellt worden, sie erhielten regelmätzig ihren Lohn, tru-
gen. was sie davon entbehren konnten, auf die Sparkasse
und schätzten sich glücklich, von dem langweiligen Hofe los-
gekommen zu sein. Im Frühjahr, wenn der Nesselbacher

Hof bezogen werden mutzte, wollten sie wieder zum Vater
zurückkehren,- so versprachen sie wenigstens. Der Tobelhans
und Grite führten ein mürrisches, gedrücktes Dasein, es war
zwischen ihnen kein Vertrauen, kein Band mehr, seit der

Grunds der sie zusammengehalten hatte, nicht mehr ihnen
gehörte.

Nach Neujahr begann rings um den Hof das Werk
der Zerstörung, grotze Waldflächen wurden von fremden
Arbeitern niedergelegt, unaufhörlich krachten die hundert-
jährigen Tannen zur Erde, ihre abgehackten braunen Wur-
zeln ragten hilflos aus der Erde hervor und streckten sich

zum Himmel wie verstümmelte Arme. Oben am Geih-
köpf bohrte man den Berg an und sprengte mit Dynamit
gewaltige Felsstücke los, die auf Schlitten zum Bach hinunter-
gefahren wurden, wo sie zur Staumauer aufgetürmt werden

sollten. Die Sprengschüsse donnerten und widerhallten in
der enge» Waldschlucht wie übereinanderrollende Berg-
trümmer!

Der Tobelbauer begleitete den Donner mit seinen grol-
lenden Verwünschungen. Er hatte keinen ruhigen Augenblick
mehr, und wenn er die Aeste der zu Boden sausenden Tannen
aufschlagen und schmerzlich krachen hörte, meinte er das

Brechen seiner eigenen Rippen zu vernehmen.

Sobald der Frühling sich ankündigte, rückte ein ganzes

Heer von Erdarbeitern und Maurern ein: es wurden Feld-
Hütten erstellt, tiefe Gräben aufgeworfen, ein Gleis für eine

Rollbahn angelegt, eine kleine Werkstatt gebaut. Das wurde
dem Tobelbauern immer unerträglicher. Er erwartete den

ersten März wie einen Tag der Erlösung: da muhte er

den Hof, der ihm nun zur Hölle geworden war, verlassen,

da konnte er sein neues Haus in Nesselbach beziehen. Er
suchte in sich die Hoffnung aufzubauen, es werde nun doch

noch gut enden, jeder Fleck Erde könne ja eine liebe Heimat
werden. Sich so Mut einredend, raffte er seinen Hausrat
zusammen und fuhr damit nach Nesselbach.

Aus der Stadt war der Sohn hergekommen, um zu

helfen, aber nur für einen Tag, wie er gleich erklärte,

er sei bis zum Sommer an seine Stelle gebunden. Pau-
line denke gar nicht mehr an die Rückkehr, es sei ihr in
der Stadt wohl genug, und sie nehme an, niemand werde
sich zwischen sie und ihr Glück stellen wollen. Das war ein

harter Stotz für den Vater: was sollte er ohne die Kinder
auf dem neuen Gute anfangen? Er zerrieb seinen Mitzmut
zwischen den Zähnen und richtete sich wortlos in dem neuen

Heim ein.

Die Nachbarn ringsum sahen dem Hantieren aus ihren
Scheunen oder durch ihre Fensterscheiben zu, neugierig, was

für ein Fisch in ihren Teich geschwommen sei, mitztrauisch,

er möchte ihr Wasser trüben.
Den Tobelbauern, dem bis jetzt nur. die Bäume und

die Sonne in die Stube geschaut hatten, beunruhigten diese

stummen Gesichter und spähenden Augen, ein Mitzbehagen
und das Gefühl der Unsicherheit kamen über ihn, er glaubte
sich mitten unter Feinde versetzt.

Auch der Hausrat, der seit hundert und mehr Jahren
im Tobelhof gestanden hatte, wollte nicht in die neue»
Verhältnisse passen: die Schränke und Tische, Betten und

Stühle standen fremd und ratlos da, das Vieh im Stall
brüllte, alles, Lebendes und Totes, schien vom Heimweh
ergriffen. Nur Grite merkte von alledem nichts, sie ging
hin und her, schaffte und hantierte, wie sie noch gestern im

Tobelhof hantiert hatte, und fühlte sich schon heimisch.

Der Tobelhans sollte sich in Nesselbach nie zu Hause

fühlen. Es gibt Bäume, die sich nicht verpflanzen lassen.

Er hatte bis jetzt gewirtschaftet, wie er es von seinem Vater
und Grotzvater gelernt hatte: im Dorf dagegen war man
vorgeschrittener, man arbeitete mit ihm unvertrauten Ee-

räten, mit Mähmaschinen, Heuwendern, Sämaschinen, und

belächelte den altväterischen neuen Nachbar mit seiner vor-
sündflutlichen Schwester. Hans Schollenberger, der im

Tobelhof so fest auf seinem Acker gestanden hatte, der

immer genau gewützt hatte, was zu tun war und wie es

zu tun war, kam sich hier als unanstelliger Lehrbube vor:
er, der sich noch nie um die Meinung eines Nachbars hatte
kümmern müssen, fand sich dem Lächeln und den Sticheleien
des ganzen Dorfes preisgegeben.

Zu seinem Gut gehörte ein Stück Weinrebe: er ver-

stand vom Rebwerk nichts und überlegte, ob er es nicht

fremden Händen anvertrauen sollte, ob schon das seinem

Stolz zugesetzt hätte. Aber Grite redete ihm das unwirsch

aus dem Sinn, sie traute sich die Arbeit schon zu, habe den

andern bereits einiges abgeguckt und werde damit fort-
fahren, er solle sie nur machen lassen. Er lietz ihr den Wil-
len, und bald war sein Wingert eine Sehenswürdigkeit des

Dorfes. Einer machte den andern darauf aufmerksam, an

Sonntagen lief das halbe Dorf hinaus, um das Wunder

zu bestaunen, so viel war seit zehn Jahren im Dorfe nicht

gelacht und gewitzelt worden. Grite erhielt den Kosenamen

Reblaus. >

Dazu kam der Kleinkrieg, der vom ersten Tage an

gegen den Neueingesessenen geführt wurde, denn seine Ver-

schlossenheit wurde als Stolz angesehen: rasche Nadelstiche,

die im Vorbeigehen versetzt wurden, Teufeleien aller Art,

gegen die er sich nicht wehren konnte und die in ihm einen

ohnmächtigen Groll entfachten,, grobe Spätze der Nacht-

buben: die kränkten ihn in jeder Samstagnacht, warfen ihm
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'Den Stofefarren in ben 23ad), legten ben Stü«

feen im Stall SJtauIförbe an, bängten ben

altmobifcfeen fßflug ober eine Egge an ber

Xorflinbe auf, bamit fi<b am Sonntagmorgen

iebermann an ihrer ungeroöhnlicfeen 9trt er«

gßfeen lönne, unb roas ihnen ber SKutroillen

fonft eingab.

Unb bas ©ut felber: es blieb bem Tobel«

Bauern fremb unb unoertraut, immer oer«

glich er es mit feiner Heimat, immer oerlor
jfteffelbadj babei. 3m Tobel batte er ieben

Stein unb 3a>eig gefannt unb ber Sof ibn,
roie es ibm fcbien. Stiles Sanb, alle Säume
unb Süfdfe batten fidj bort bienftbar unb

freunblidj an ibn unb feine SBofenftätte heran«

gebrängt, roie bie Serbe an ben Sirten; ftanb
er auf bem Stain neben bem Saufe, fo tonnte
er alles in einer SBenbung überfdjauen unb
iaucb ben entlegenftert SBintel mit ben Slugen

grüben. $ßie anbers in Steffelbadj! Xa
ioaren bie SBiefen unb Steder roie oorn Sßolfe

auseinanbergefprengt, als fdjmale, faum ge=

bulbete Streifen 3roifdjen feinblidjes Sanb

einge3roängt, ohne 3ufammenbang unb Sanb,
überall SJtarffteine, bie roie ißoIi3iften ba«

ftanben unb 23eadjtung tjeifdjten. Xas Saus
tag an ber Sintergaffe, an ein anberes an«

gelebnt, es batte alle greiljeit unb Selb«

ftänbigfeit eingebübt unb buctte fid) roie ein

Snecfet unter itnedjten. Xiaoor erhoben fitb
bie hochmütigen «Siebet ber Sauptgaffe unb
Übermächten es mit fd)eelen Slugen. Stein,
ber Tobelfeans roürbe mit biefem Saus unb
biefen gelbem unb bem, roas baraufftanb,
nie greunbfdjaft fchlieben tonnen, ba3U roar
er 3u alt. 3eber Tag, auch toenn er her3«

baft begonnen hatte, ertran! in SJtutlofigteit.
X<as Sthlimmfte aber roar, bab ber Tobel«. Thunersee.

bans oon feinen Sinbern gan3 im Stich ge«

bei ©rite allerlei ©ebreften einfteltten, bie ihre ©emütsart
noch fcfeartiger unb trabiger machten, entfcfelofe fidj ber Tobel«
feans, bas ©ut roieber 3U oertaufen, um fich irgenbtoo ein
Reineres 3U ertoerben. ©rite hatte nach furent Sträuben
ihre ©inroilligung gegeben; nadjbem fie erfahren hatte, bab
fie unter bem Stamen Steblaus im Xorf umgehe, hatte fie
einen unoerfofenlidjen Sab auf alle „SSiöldje" getoorfen.

©rleichtert oerliefeen bie beiben Steffelbach unb mieteten
fich oorläufig in einem leeren, halb oerlotterten Saufe ihres
Seimatborfes ein. ©rite ging gleich folgenben Tags oon
Saus 3U Saus unb fab fich nadj SIrbeit um: fie roollte,
bis fie roieber etroas ©ignes hätten, als Tagelöhnerin ihr
23rot oerbienen. 3bt 23ruber bagegen oertroch fich in feiner
Stube, als mübte er fich nach bem miblungenen 23erfudj oor
aller SBelt fchämen.

SBie er fich fo 3um SDtüfeiggang oerurteilt hatte, er«

machte in ihm eine unfäglidje Sehnfudjt nach bem Tobel«
bof unb nach bem früheren Sehen; bas Unrecht, bas man
ihm feiner SJteinung nach 3ugefügt hatte, ftellte fich riefen«

laffen mürbe. Seinrich mar im Seuet für ein paar Tage
ins Xorf gelommen unb bann nach einer heftigen Slus«

einanöerfefeung für immer gegangen. Pauline liefe fidj. nie
mehr bliden, aus. gurdjt, feftgefealten 3u merben. 23eibe

maren in ber Stabt oon ber Siebe umftridt roorben, roie es
bei jungen Seuten, bie 3ioan3ig Safere in ber ©infamfeit ge=

lebt hatten unb bann in ein grofees SJtenfdjentreiben gerieten,
notmenbig Tiefe ereignen mufete. Xiefe Siebesoerfeältniffe roo«
gen alle SJtafenungen bes Slaters unb alle ©eroiffensbiffe
feunbertmal auf. So roaren bie beiben auf beftem Sßege,
für immer im niebrigen Stabtoolf unter3ugefeen, bas feinen
gled ©rbe fein eigen nennt, beffen SBeft bie SBirtsftube, bie
öbe SRietroofenung unb bie gabrif ausmachen.

Xer Tobelfeans unb ©rite mufeten fidj ben Sommer
über faft 3u Tobe mühen, ohne bodj mit aller Slrbeit recht«
3eitig 3u Staube 3u fommen. ©in; 5tnedjtlein, bas man an»
geftellt hatte, mar nach ein paar SBocfeen baoongelaufen,
meil ihm ber Xienft 3u Jtreng gemefen.

9IIs fich bann im Serbft infolge ber Heberanftrengung

Nr. 20 311

den Stoßkarren in den Bach, legten den Kü-

hen im Stall Maulkörbe an, hängten den

altmodischen Pflug oder eine Egge an der

Dorflinde auf, damit sich am Sonntagmorgen

jedermann an ihrer ungewöhnlichen Art er-

götzen könne, und was ihnen der Mutwillen
sonst eingab.

Und das Gut selber: es blieb dem Tobel-
dauern fremd und anvertraut, immer ver-
glich er es mit seiner Heimat, immer verlor
Nesselbach dabei. Im Tobel hatte er jeden

Stein und Zweig gekannt und der Hof ihn.
wie es ihm schien. Alles Land, alle Bäume
und Büsche hatten sich dort dienstbar und

freundlich an ihn und seine Wohnstätte heran-
gedrängt, wie die Herde an den Hirten? stand

er auf dem Rain neben dem Hause, so konnte

er alles in einer Wendung überschauen und

auch den entlegensten Winkel mit den Augen
grüßen. Wie anders in Nesselbach! Da
waren die Wiesen und Aecker wie vom Wolfe
auseinandergesprengt, als schmale, kaum ge-
duldete Streifen zwischen feindliches Land
eingezwängt, ohne Zusammenhang und Band,
überall Marksteine, die wie Polizisten da-

standen und Beachtung heischten. Das Haus
lag an der Hintergasse, an ein anderes an-
gelehnt, es hatte alle Freiheit und Selb-
ständigkeit eingebüßt und duckte sich wie ein

Knecht unter Knechten. Davor erhoben sich

die hochmütigen Giebel der Hauptgasse und

überwachten es mit scheelen Augen. Nein,
der Tobelhans würde mit diesem Haus und
diesen Feldern und dem, was daraufstand,
nie Freundschaft schließen können, dazu war
er zu alt. Jeder Tag, auch wenn er herz-

haft begonnen hatte, ertrank in Mutlosigkeit.
Das Schlimmste aber war, daß der Tobel- à inunersee.

Hans von seinen Kindern ganz im Stich ge-

bei Erite allerlei Gebresten einstellten, die ihre Gemütsart
noch schartiger und kratziger machten, entschloß sich der Tobel-
Hans, das Gut wieder zu verkaufen, um sich irgendwo ein
kleineres zu erwerben. Grite hatte nach kurzem Sträuben
ihre Einwilligung gegeben? nachdem sie erfahren hatte, daß
sie unter dem Namen Reblaus im Dorf umgehe, hatte sie

einen unversöhnlichen Haß auf alle „Mölche" geworfen.

Erleichtert verließen die beiden Nesselbach und mieteten
sich vorläufig in einem leeren, halb verlotterten Hause ihres
Heimatdorfes ein. Grite ging gleich folgenden Tags von
Haus zu Haus und sah sich nach Arbeit um: sie wollte,
bis sie wieder etwas Eignes hätten, als Tagelöhnerin ihr
Brot verdienen. Ihr Bruder dagegen verkroch sich in seiner

Stube, als müßte er sich nach dem mißlungenen Versuch vor
aller Welt schämen.

Wie er sich so zum Müßiggang verurteilt hatte, er-
wachte in ihm eine unsägliche Sehnsucht nach dem Tobel-
Hof und nach dem früheren Leben? das Unrecht, das man
ihm seiner Meinung nach zugefügt hatte, stellte sich riefen-

lassen wurde. Heinrich war im Heuet für ein paar Tage
ins Dorf gekommen und dann nach einer heftigen Aus-
einanderfetzung für immer gegangen. Pauline ließ sich nie
mehr blicken, aus Furcht, festgehalten zu werden. Beide
waren in der Stadt von der Liebe umstrickt worden, wie es
bei jungen Leuten, die zwanzig Jähre in der Einsamkeit ge-
lebt hatten und dann in ein großes Menschentreiben gerieten,
notwendig sich ereignen mußte. Diese Liebesverhältnisse wo-
gen alle Mahnungen des Vaters und alle Gewissensbisse
hundertmal auf. So waren die beiden auf bestem Wege,
für immer im niedrigen Stadtvolk unterzugehen, das keinen
Fleck Erde sein eigen nennt, dessen Welt die Wirtsstube, die
öde Mietwohnung und die Fabrik ausmachen.

Der Tobelhans und Grite mußten sich den Sommer
über fast zu Tode mühen, ohne doch mit aller Arbeit recht-
zeitig zu Rande zu kommen. Ein Knechtlein, das man an-
gestellt hatte, war nach ein paar Wochen davongelaufen,
weil ihm der Dienst zu streng gewesen.

Als sich dann im Herbst infolge der Ueberanstrengung
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groh uttb immer fchreienber oor ihm auf. Schon in ©effel»

bad) roaren [eine ©ebanïen, fobalb fie abïommen tonnten,
ins Sobel entflogen; jefet, ba ihm 3um Sinnen unbefchränfte

3eit blieb, erfebiert ihm ber Sof immer mef)r in oerflärtem
Sicht, toie in ber 3auberbeleuchtung eines Sraumes. ©0111

©corgen bis 31111t ïtbenb und 00m ütbenb bis 3um ©torgen
mürbe er 3roifd)ert 3orn unb Se'hnfucht bin unb ber ge=

trieben, ohne baff er einen ©usroeg ju fiuben oermodjte.
Stundenlang ging er in feiner Stube mit geballten häuften
auf unb ab unb murmelte Selbftgcfpräche oor fid) bin.

(Er fühlte tbol)I, bafe er babei innerlid) äernagt courbe,

baff er nur nod) ber Schatten des alten Sobelhans mar,,
aber er oermochte nid)ts bagegen 3U tun. 9Iuf 3nreben ber

Sdjmefter machte er ein paar ®änge, um ein neues ©ütdjen
311 finden, bann gab er es auf; bie (Erfahrungen, bic er in

©effelbad) gemad)t hatte, mürben fid) ja bod) roieberholen,
unb einen Sobelhof mürbe er nie mieberfinbeit.

(Einmal/ als er es nicht mehr aushalten tonnte, eilte

er in bie Stadt 3m feinem ©Sinfelagenten mit ber grage,
ob benn gar nichts mehr 3u machen fei. (Er muhte gati3
mohh moran er mar, aber er muhte rnieber einmal fein
.§er3 -ausfd)ütten, fid) für einen Sag fopfüber in eine Selbft»
täufchung hineinftürgen. 93ont ©nroalt ging er in ein 933irts=

haus, in dem er früher beim Sefud) ber 93iehmär!te ein»

3UÏehrert pflegte, er roar fidfer, bort ein paar ©auem unb

Fuhrleute ati3utreffen, bie gebulbig genug maren, fein Un»

glüd ansuhören, bie bei feinen ©eben unter ihren Schirm»
tappen nnb breiten Süten heroor funtelnbe 9tugcn machten

unb mächtig ausfpudten, and) etrna mit ben berben Sau»

ften auf ben nom ©ier fiebrigen Sifdj fdjlugen. gaft einem

jeben non ihnen mar aud) fdjon einmal 00m Staat ober

ffieridjt irgendein Unrecht angetan morben, bas nun hier
beim 93icr ober ©ranntroein unb unter ben 3ornausbrüd)en
bes ihnen als friedfertig befannten Sobelbauern rnieber in

ihnen 3U brobeln begann. 2Bie überheiste Oefett hodten fie

da, unb Sans Sdjollenberger tat es mohl, bas geuer in
ihnen 3U fdfüren unb fo feine eigene (5lut 311 entladen, ©on
ba an fand er den ©3eg ins ©3irtshaus öfter.

©3ar er allein 3U Saufe ober lag er fdjlaflos im ©ett,
fo haderte es beftänbig in feiner ©ruft, buntle ©läne ftiegen

oor ihm auf, oerbrecherifche, ftaatsgefährlidje ©ebanïen. (Er

hatte cinft 0011t ©auerntrieg gehört, er hatte ©über ge=

fehen, auf denen ein gaines ©oit mit Senfen, ftarften unb

Seugabeln aus3og, entfchloffen, irgend ctmas Ungerades
rnieber gerade 311 madjen. fflSarum taten fid) die ©auem
nicht rnieber 3ufamnien roie einft, 1111t fich an ben Serren 311

ctut)eu? Sie maren bod) bie ©iehtheit! ©tand)mal fal) er

fid) an ber Spihe einer folchen Sdjar; er muhte genau, mo=-

hin er fie 311 führen hatte, unb es bereitete ihm eine 2trt
©3ottne, in die ©ajonette 311 rennen ober fidj 00111 ©tilitär
nicberfdjieheit 311 taffen, das mar bod) ein (Ende ohne (Er»

niebrigung! Ober es taut ihm ber ©3uttfd), eine ungeheure

©Saffernot möchte über das Sand hereinbredjen, den Sobel»

hof mit allen, bie bort am ©Sert maren, fortfpülen, das

ganse Sal oermüften und ihn felber roegfehroemmen. 3ur
©rbeit mürbe er immer unfähiger; ber 3«hm der an ihm
nagte, trieb ihn her uttb Ijtn und immer rnieber 311m ©Seilt.

Unb ba er in den guten ©Sirtfchafien feinen ©nflang fand

und manchmal Spott unb 3urechtroeifungen einfteden muhte,
fd)Iid) er fchliehlid) roie ein Schelm in bie fdjmuhigfte Smeipe
bes Dorfes, too er fid) fern oon richtenden ©liden in ©Sein

und figrm betäubte. Seine ©efellfchaft bildeten ein paar
armfelige Dorflumpen mit oerroüfteten ©eficbtern und ab»

geftumpften ©liden, mit oerroilberten Saaren, in denen Seu»
und Strohhalme 00m ©adjtlager hängengeblieben maren,
in SUeibern, aus denen Stnie und (Ellbogen fchauten. Sie
hörten ihm für ein paar. Sdmäpfe gerne 311, freuten fid)

über ben neuen ©ruber unb begriffen nur nicht, bah einer

mit gan3en Sofen fid) 3U ihnen fehle, und bah man beim
Srinten fo oiel fpredjcn modjte.

©Senn ber Sobelhans aus einem ©aufch ermachte unb

feine ©ugen hell mürben, fah er feine ©erfommenheit mohl
ein, unb bann legte fid) bas Seimroeh nach feinem Scf
unb bem rechtfhaffenen Sehen mit doppeltem ffieroicht auf
ihn. (Er hatte fid) oorgenommen, ben Sobelhof nicht mehr

3U fehen; aber eines Sags, ba ihm gar fo elend 3umute

mar, flieg er bod) auf einem langen Umroeg über den Serg
in fein ©arabies hinauf, allen ©ernten aus dem ©Sege gehend,

als hätte er ein ©erbrechen oor. 9lls er aus bem ©Salbe,

heraustrat unb den Sof 3U feinen frühen in Sommerfonne
unb ©tittagsglan3 fal), trampfte fid) feine ©ruft fo fd)mer3=

haft 3ufammen, bah er nieberfihen muhte.

(gortfehung folgt.)

Pfingstgesang.
Von Franz Spunda.

(ffühle, ©tenfeh, den Sag ber ©nabe,
Dah fid) deine Seele bade
2>n bent gottentfloff'nen Sicht!
Seute ftür3t in 3ungen $euer
Stuf bid) nieder, ungeheuer,
iteberroältigt dein ©eficht.

©Sonne ftrömt in geuerbäd)en
Stieber aus ben höchften $Iäd)en,
Subelbraufenb, auf bid) ein,

Dah es dich nad) oben flimmert.
Und 3U deinen Stäupten fdjimmert
93Seih ber Saube Silberfchein.

©eilige Stenbe, (Sottes ©raufen,
©tuh in Snbrunft bid) umlaufen,
(Jeurig löfen Steifd) und Sinn.
©tuht bid) gates in Stammen tauchen,

®an3 im ©Sonnebranb oerraudjen,
Dir 3um emigett ©eroinn.

©Sillft du deine Seele retten,
©tuht du bid) an (Sott perfetten,
Seiner ©nabe feft oertraun:
Seute ift ©ott=©eift gefommen!
Seine ©nfunft foil dir frommen,
©Sunder feiig 3U erfdjaun.

Soll bie ©nabe überfliehen,
Darfft du dich nicht ihr oerfdjliehen,
3mmer fei bes ©otts bereit.
©eil'ger ©eift, 0 fteig' hernieder,
Saud)' mir an bie Stirn, bie Siber,
Stammend mit llnfterblichfeit!

312 VIL KLk^LK >VvcvL lXr. 20

grotz und immer schreiender vor ihm auf. Schon in Nessel-

bach waren seine Gedanken, sobald sie abkommen konnten,
ins Tobel entflogen! jetzt, da ihm zum Sinnen unbeschränkte

Zeit blieb, erschien ihm der Hof immer mehr in verklärtem
Licht, wie in der Zauberbeleuchtung eines Traumes. Vom
Morgen bis zum Abend und vom Abend bis zum Morgen
wurde er zwischen Zorn und Sehnsucht hin und her ge-

trieben, ohne datz er einen Ausweg zu finden vermochte.

Stundenlang ging er in seiner Stube mit geballten Fäusten
auf und ab und murmelte Selbstgespräche vor sich hin.

Er fühlte wohl, datz er dabei innerlich zernagt wurde,
datz er nur noch der Schatten des alten Tobelhans war,
aber er vermochte nichts dagegen zu tun. Auf Zureden der

Schwester machte er ein paar Gänge, um ein neues Gütchen

zu finden, dann gab er es auf: die Erfahrungen, die er in

Nesselbach gemacht hatte, würden sich ja doch wiederholen,
und einen Tobelhof würde er nie wiederfinden.

Einmatz als er es nicht mehr aushalten konnte, eilte

er in die Stadt zu seinem Winkelagenten mit der Frage,
ob denn gar nichts mehr zu machen sei. Er wuhte ganz
wohl, woran er war, aber er mutzte wieder einmal sein

Herz ausschütten, sich für einen Tag kopfüber in eine Selbst-
täuschung hineinstürzen. Vom Anwalt ging er in ein Wirts-
Haus, in dem er früher beim Besuch der Viehmärkte ein-

zukehren pflegte, er war sicher, dort ein paar Bauern und

Fuhrleute anzutreffen, die geduldig genug waren, sein Un-
glück anzuhören, die bei seinen Reden unter ihren Schirm-
kappen und breiten Hüten hervor funkelnde Augen machten

und mächtig ausspuckten, auch etwa mit den derben Fäu-
sten auf den vom Bier klebrigen Tisch schlugen. Fast einem

jeden von ihnen war auch schon einmal vom Staat oder

Gericht irgendein Unrecht angetan worden, das nun hier
beim Bier oder Branntwein und unter den Zornausbrüchen
des ihnen als friedfertig bekannten Tobelbauern wieder in

ihnen zu brodeln begann. Wie überheizte Oefen hockten sie

da, und Hans Schollenberger tat es wohl, das Feuer in
ihnen zu schüren und so seine eigene Glut zu entladen. Von
da a» fand er den Weg ins Wirtshaus öfter.

War er allein zu Hause oder lag er schlaflos im Bett,
so haderte es beständig in seiner Brust, dunkle Pläne stiegen

vor ihm auf, verbrecherische, staatsgefährliche Gedanken. Er
hatte einst vom Bauernkrieg gehört, er hatte Bilder ge-

sehen, auf denen ein ganzes Volk mit Sensen, Karsten und

Heugabeln auszog, entschlossen, irgend etwas Ungerades
wieder gerade zu machen. Warum taten sich die Bauern
nicht wieder zusammen wie einst, um sich an den Herren zu

rächen? Sie waren doch die Mehrheit! Manchmal sah er

sich an der Spitze einer solchen Schar: er wuhte genau, wo-,

hin er sie zu führen hatte, und es bereitete ihm eine Art
Wonne, in die Bajonette zu rennen oder sich vom Militär
niederschietzen zu lassen, das war doch ein Ende ohne Er-
niedrigung! Oder es kam ihm der Wunsch, eine ungeheure

Wassernot möchte über das Land hereinbrechen, den Tobel-
Hof mit allen, die dort am Werk waren, fortspülen, das

ganze Tal verwüsten und ihn selber wegschwemmen. Zur
Arbeit wurde er immer unfähiger: der Zahn, der an ihm
nagte, trieb ihn her und hin und immer wieder zum Wein.
Und da er in den guten Wirtschaften keinen Anklang fand

und manchmal Spott und Zurechtweisungen einstecken mutzte,
schlich er schliehlich wie ein Schelm in die schmutzigste Kneipe
des Dorfes, wo er sich fern von richtenden Blicken in Wein
und Lärm betäubte. Seine Gesellschaft bildeten ein paar
armselige Dorflumpen mit verwüsteten Gesichtern und ab-

gestampften Blicken, mit verwilderten Haaren, in denen Heu-
und Strohhalme vom Nachtlager hängengeblieben waren,
in Kleidern, aus denen Knie und Ellbogen schauten. Sie
hörten ihm für ein paar Schnäpse gerne zu, freuten sich

über den neuen Bruder und begriffen nur nicht, datz einer

mit ganzen Hosen sich zu ihnen setzte, und datz man beim

Trinken so viel sprechen mochte.

Wenn der Tobelhans aus einem Rausch erwachte und
seine Augen hell wurden, sah er seine Verkommenheit wohl
ein, und dann legte sich das Heimweh nach seinem Hof
und dem rechtschaffenen Leben mit doppeltem Gewicht auf
ihn. Er hatte sich vorgenommen, den Tobelhof nicht mehr

zu sehen: aber eines Tags, da ihm gar so elend zumute

war, stieg er doch auf einem langen Umweg über den Berg
in sein Paradies hinauf, allen Leuten aus dem Wege gehend,

als hätte er ein Verbrechen vor. Als er aus dem Walde,
heraustrat und den Hof zu seinen Flltzen in Sommersonne
und Mittagsglanz sah, krumpfte sich seine Brust so schmerz-

haft zusammen, datz er niedersitzen mutzte.

(Fortsetzung folgt.)

Von ?ran2! Zpunà.

Fühle, Mensch, den Tag der Gnade,
Datz sich deine Seele bade

In dem gottentfloss'nen Licht!
Heute stürzt in Zungen Feuer
Auf dich nieder, ungeheuer,
Ueberwältigt dein Gesicht.

Wonne strömt in Feuerbächen
Nieder aus den höchsten Flächen,
Jubelbrausend, auf dich ein,
Datz es dich nach oben flimmert.
Und zu deinen Häupten schimmert
Weitz der Taube Silberschein.

Heilige Freude, Gottes Brausen,
Mutz in Inbrunst dich umsausen,

Feurig lösen Fleisch und Sinn.
Muht dich ganz in Flammen tauchen,

Ganz im Wonnebrand verrauchen,
Dir zum ewigen Gewinn.

Willst,du deine Seele retten.
Mutzt du dich an Gott verketten,
Seiner Gnade fest vertraun:
Heute ist Gott-Geist gekommen!
Seine Ankunft soll dir frommen,
Wunder selig zu erschaun.

Soll die Gnade überflietzen,
Darfst du dich nicht ihr verschlietzen.

Immer sei des Eotts bereit.
Heil'ger Geist, o steig' hernieder.
Hauch' mir an die Stirn, die Lider,
Flammend mit Unsterblichkeit!
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